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ab; man erkennt die Vorsorge, mit welcher er die sonnenbedürftige
Frucht dem reifenden Strahl entgegenhält. Er gehört an das Stroh—
dach des Bauern, in den Grasgarten, auf die Landstraße.

Den einzigen Reiz gewährt den Obstbäumen ihre Blüte. Was
wäre der Mai ohne sie? Welche Überraschung, wenn dann zuerst der
Pfirsich über Nacht aufsteht, an allen Zweigen schimmernd wie ein
purpurnes Wunder des Frühlings! Wie leuchtet der duftige Schnee
des Kirschbaums! Kein grüner Punkt ist zu entdecken in der blühenden
Fülle. Wie rosig dämmert's um den bienendurchsummten Apfelbaum!
Wie schön, wenn im Windeswehen Tausende von Blättchen herab—
wirbeln und taumeln, niedliche Trinkschalen, aus denen taudurstige
Käfer nippen! Der Zauber der Frühlingsverjüngung tritt uns gerade
hier besonders ergreifend entgegen, und mit den Blüten am Baum
erwachen die im Gemüte, die Gefühle der Freude und Lust, der Dank—
barkeit und der Hoffnung.

Mehr sinnlich ist der Farbenreiz, mit dem uns das Obstergötzt,
sowie der Reiz des Genusses der Frucht. Die knappen, festen Ruß—
schalen mit ihrem Milchkern, so lockend ausgehängt und so kunstvoll
erbeutet, das sind helle Punkte des Jugendlebens. Der dralle Ball
des Apfels, die gelbe Honigglocke am Birnbaum, die saftschwellende,
flaumumhüllte Aprikose, alle die Gaben Pomonas lachen und winken
mit ihren roten Wangen dem Knaben, der sie erklettert, dem Wanderer,
der sie herablangt, dem Fahrenden, dem sie sich bequem in den Schoß
legen. Wer, wenn er an lauen Tagen im Baumschatten lagert und
nun plötzlich die reife Frucht aus der Stille über ihm herabschlägt,
wer dächte nicht eben ans Suchen und Essen? Bei dem fühlenden
Menschen freilich tritt noch eine tiefere Stimmung hinzu: es ist die der
Bewunderung und Dankbarkeit, in welche der Reichtum der Naturgaben
ihn überall versetzt. Uhlands Lied auf den Apfelbaum spricht diese
Stimmung in herzlicher, gemütvoller Weise aus. Der Baum ist ihm
der wundermilde, gesegnete Wirt, der den Hungrigen und Durstigen labt.

78. DVie Rartoffel.
Nach Hermann Wagner. Entdeckungsreisen in Feld und Flur. Leipzig, 1876.

Dicht am Thore der Stadt fängt das Kartoffelfeld an. Rings um
den Ort ist lauter Kartoffelpark, ein Kranz von ausländischen Ge—
wächsen, von „knolligem Nachtschatten“, wie die gelehrten Leute sagen!

Begleite mich ein wenig auf einer Promenade durch die Kartoffel—
felder! Wir machen einen Spaziergang wie die Badegäste auf der Insel
Helgoland durch die „Kartoffelallee.“
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